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Die Mediatisierung des ‚oracular 
reasoning’ über den Irak-Konflikt 
(2003): Ein journalistisches Aus-
/Bildungsproblem? 
Una Dirks 
Der   Beitrag   fokussiert   die   Presseakteure   des   Irak­Diskurses   und   die   von   ihnen   enaktierten 
Bildungsressourcen im Umgang mit den im Vorfeld des Irak­Krieges verbreiteten Kriegsgründen. 
Das   Daten­Sample   besteht   aus   Experteninterviews,   die   mit   deutschen   JournalistInnen   geführt 
wurden.   Das   als   Normativitätsfolie   herangezogene   Bildungskonzept   konstituiert   sich  über   eine 
Verknüpfung der Bildungstheorie Kants mit der Heuristik Verstehenden Erklärens von Weber. Ob 















Zur   weiteren   Detaillierung   des   Forschungsinteresses   wird   zunächst   das   Mandat   professioneller 
JournalistInnen   kurz   erläutert   (Kap.   2).   Die   daran   anknüpfenden   bildungstheoretischen 
Überlegungen   verdeutlichen   die   ‚verstehend   erklärende’   Normativitätsfolie   (Kap.   3),   an   deren 
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Erfüllung   die   Handlungs­   und   Deutungsmuster   der   interviewten   Irak­KorrespondentInnen 
‚gemessen’ werden sollen. Im Anschluss an einige Anmerkungen zur Forschungsmethode erfolgt 
dann   die   exemplarische   Präsentation   eines   Eckfalls   (Kap.   4):   Dabei   soll   aufgezeigt   werden, 
inwiefern JournalistInnen die von der US­amerikanischen und britischen Regierung während des 
Irak­Konfliktes verbreiteten Kriegsgründe in Gestalt des ‚oracular reasoning’ relativiert  oder gar 
negiert   haben   und   welche   Ausbildungs­   und   Bildungsressourcen   in   diesem   Zusammenhang 
nachgewiesen werden konnten. Der Beitrag schließt mit einer zusammenfassenden Diskussion der 
Ergebnisse (Kap. 5) und zentralen Forderungen für einen ‚ge­bildeten’ Journalismus (Kap. 6).




welche   die   öffentlichen   Aufgaben   der   JournalistInnen   nahezu   identisch   konkretisieren. 
Exemplarisch seien die entsprechenden Paragraphen aus dem Niedersächsischen Pressegesetz im 
Wortlaut aufgeführt:
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Journalismus“   bekannt   (URL:  http://www.initiative­qualitaet.de/pdf/charta.pdf,   download   am 
07.04.2005). Dass sich diese berufsethischen Prinzipien nicht einfach linear umsetzen lassen, ist 
vielfältigen,   u.a.   ökonomischen   und   politisch­kulturellen   Zwängen   geschuldet,   denen   sich 




pädagogischer   Berufe   verdeutlicht,   inwiefern   situationsadäquate   Balanceakte   als   Kern 
professionellen   Handelns   begriffen   werden   können,   das   sich   auf   besondere   Aus­/ 
Bildungsressourcen  [1]  stützt.   In   der   Kommunikationswissenschaft   harrt   die   systematische 
Unterscheidung zwischen Beruf und Profession, wie sie bspw. von Scholl und Weischenberg (1998) 
beschrieben   wurde,   noch   einer   empirischen   Substantiierung.   Unabhängig   von   diesem 
Forschungsdesiderat hat die zu Beginn der 1990er Jahre einsetzende Einstellungsforschung über das 
berufliche   Selbstverständnis   bundesdeutscher   JournalistInnen   einige   repräsentative   Ergebnisse 
hervorgebracht,  die  hier   kurz   referiert  werden   sollen:  So   sehen   JournalistInnen   ihr  Mandat   im 
allgemeinen   weniger   im   Kontext   der   Vierten   Gewalt   als   vielmehr   der   neutralen 
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3. Die bildungstheoretische 
Normativitätsfolie‚Verstehenden Erklärens’ im 
Kantischen Sinne
Wenn es darum geht, sich über außen­ und sicherheitspolitische Ereignisse zu informieren und zu 
einer Bewertung zu gelangen,   ist  die   interessierte Öffentlichkeit  weitestgehend auf mediatisierte 
Vermittlungsinstanzen angewiesen. Bei der Mitgestaltung von Öffentlichkeit  kommt den Medien 
somit   eine  bedeutende Rolle   zu.  Diese  nutzen  sie   für  die  gezielte  Auswahl  von   Informationen 
ebenso  wie   für  die  Ausschöpfung eines  bestimmten   Interpretationsrahmens   (vgl.  Framing)  und 
hinsichtlich textarchitektonisch gestützter Prioritätensetzungen (vgl.  Priming  n. Iyengar & Simon 
1993).  Während die  Textprodukte  entsprechender  Handlungen vergleichsweise   leicht  zugänglich 






des   drohenden   Krieges   höchst   brisanten   sozialen   Realitäten.   Wenngleich   die   Datenauswertung 
keinesfalls   einer   subsumptiven,   sondern   einer   rekonstruktiv   interpretativen   Forschungslogik 
verpflichtet   ist,   kann  nunmehr  die   folgende,   noch  zu  überprüfende  Ausgangshypothese  an  den 
Beginn der Datenanalyse gestellt werden:
• Je   gebildeter   JournalistInnen   sind,   desto   professioneller   können   sie   möglicherweise   ihr 
Mandat ausüben und desto geringer wäre die Gefahr, dass sie Fehlschlüssen aufsitzen und 
damit   auch   kurzschlüssigen   Adaptionen   des  oracular   reasoning,   das   die   USA   und 
Großbritannien zu Kriegswerbezwecken im Irak­Konflikt eingesetzt hatten. 
Worum es   in  dieser  Werbekampagne konkret  ging,  soll  weiter  unten kurz erläutert  werden.   Im 
Anschluss   daran   folgt   eine   bildungstheoretisch   begründete   Ausdifferenzierung   der 
Normativitätsfolie. Diese stützt sich auf das kulturtheoretische Konzept Verstehenden Erklärens im 
Anschluss an Max Weber, das zudem mit dem Bildungskonzept von Immanuel Kant verknüpft wird. 
Auf   diesem   Hintergrund   sollen   der   empirische   Nachweis   journalistischer   Ausbildungs­   und 
Bildungskompetenzen   bzw.   ­ressourcen   erbracht   und   die   aus   den   Experteninterviews 
rekonstruierten Handlungs­ und Deutungsmuster der Irak­KorrespondentInnen entsprechend ihrer 
aus­/ bildungsspezifischen Relevanzen eingeordnet werden.
3.1 Das oracular reasoning im Irak-Konflikt
Die   offiziellen   Kriegsgründe,   mit   denen   die   USA   und   Großbritannien   versucht   haben,   ihren 
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1. Der   Irak   verfügt   über   verbotene   Massenvernichtungswaffen   bzw.   versucht,   sich   diese 
anzueignen. 
2. Saddam Hussein kollaboriert mit den al Qaida­Terroristen (vgl. Dirks 2005a). 
Im   Vorfeld   des   Irak­Krieges   nutzte   die   spätere   Kriegskoalition   die   mit   den   Argumenten 
verbundenen   Bedrohungskonstrukte   zudem   als   Begründungsfolie   für   ein   ‚rescue   scenario’: 
Demnach wollten die USA in der Rolle der vermeintlichen ‚Heilsbringerin’ das irakische Volk von 
Saddam Hussein befreien, der zur Reinkarnation des Bösen schlechthin stigmatisiert wurde (vgl. die 




zwar   nicht   nur   im   metaphorischen   Sinne.   Diesbezügliche   regierungsöffentliche 
Akzeptanzwerbemaßnahmen  nahmen   zunehmend  die  Gestalt   eines   sog.  oracular   reasoning  an. 
Gemeint   sind   verschwörungsähnliche   Argumentationsverfahren,   die   sich   im   Anschluss   an   die 








der   verschwörungsähnlichen   Argumentationen   herstellen   lässt.   Die   argumentationstypische 
Funktion,  „to justify or refute a standpoint,  with the aim of securing agreement  in views“ (van 
Eemeren  et  al.  1997,  208),  zeitigt   im Falle  des  oracular   reasoning  somit   interessensorientierte 
Irritationsresistenzen, die den für ‚ge­bildete’ Diskurse charakteristischen Funktionsmerkmalen der 
Rationalität   und  Reflexivität   diametral   entgegen   stehen.  Aus  kommunikationswissenschaftlicher 
Perspektive können derartige Phänomene auch dem – v.a.   in US­amerikanischen und britischen 
Regierungskreisen  verbreiteten  –  politischen  Spin  zugeordnet  werden  (vgl.  Brown 2005,  Miller 
2004, Szukala 2003). Unabhängig davon, welchen Namen man dieser Art von Informationspolitik 
gibt,   interessiert   hier   v.a.,   inwiefern   die   von   den   Irak­KorrespondentInnen   herangezogenen 
Situationsdeutungen   und   Erklärungen   mit   der   militärischen   und   politischen   Realität   des   Irak 




Jahrgang 3 Ausgabe 1
Schwerpunkt “Krieg und 
Bildung” (hrsg. von 
Elisabeth Zwick)
ISSN 1860-8213
3.2 Ausbildungskompetenzen in Relation zu 
pressetextspezifischen Situationsbeschreibungen





Urteilskraft  erforderlichen „Verstandes“ verhelfen.  Gelangt  ein derart  ausgebildeter Verstand zur 
Anwendung, wird die Erschließung der immanenten Sinnebene kultureller Phänomene möglich. Da 
das in diesem Zusammenhang aktivierte Wissen jedoch – in den Worten Karl Mannheims (1964, 
141)   –   zu   einer   „inselhaften   Geschlossenheit“   tendiert   und   keinerlei   neu   zu   synthetisierenden 
Wissensformationen   vorsieht,   fungiert   die   determinierende   Urteilskraft   lediglich   als   eine   – 





Ausbildungswissen   insbesondere   in   angemessenen  Situationsbeschreibungen  zum   Irak­Konflikt 
niederschlagen.   Verstehen   wir   unter   einer   Situation   die   –   meist   nur   temporär   stabilen   – 
Wechselbeziehungen zwischen äußeren, strukturellen und inneren, akteursbezogenen Bedingungen 
[4],  heißt  das,  dass  JournalistInnen  in  einer  dem Sachverhalt  angemessenen Art  und Weise die 
jeweiligen   situationsspezifischen  Dimensionen  berücksichtigen.  Die  äußeren  Bedingungen  einer 
Situation lassen sich in folgender Weise untergliedern:





die  Güte   und  Verlässlichkeit   der   jeweiligen  Quellen  besser   einschätzen   zu  können.  Als 
weitere   Opportunitäten   könnten   die  Ölreserven   im   Irak   oder   auch   seine   historischen 
Kulturgüter  Erwähnung finden, ebenso wie die ethnische Zusammensetzung, die Vielfalt 




einen   durch   die   UNO   legitimierten   Krieg   führen   will,   muss   die   Zustimmung   der   15 
Sicherheitsratsmitglieder   einholen.   Dazu   bedarf   es   wiederum   des   Nachweises   genau 
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bad   guys’   verweisen   auf   gesellschaftlich   normierte   Sinnmuster,   die   mehr   oder   weniger 
stereotype Anforderungs­ bzw. Erwartungs­ und Bewertungsstrukturen beinhalten und für 






sich   eher   den   für   Bildungskompetenzen   charakteristischen   Transfer­   und   Syntheseleistungen 
zuordnen lassen (s.u.).
Wenden wir uns nun den inneren Bedingungen einer Situation zu (vgl. Esser 1999, 29­71; 2001, 1­







Nun  vollzieht   sich   die   journalistische   Arbeit   innerhalb  bestimmter   institutioneller   und   sozialer 
Regeln   und   Strukturen,   die   den   Prozess   der   Produktion   von   Pressetexten   überhaupt   erst 
ermöglichen, aber auch begrenzen. In bezug auf die Produktionsbedingungen geraten hier v.a. die 
Prozessstrukturmechanismen wirtschaftlicher Effizienz und rationeller  Technik in  den Blick,  die 
auch für die materielle und personelle Ausstattung der einzelnen Ressorts von zentraler Bedeutung 
sind.   Neben   den   Regeln   und   Opportunitäten   seien   zudem   die   grundlegenden   politischen   und 
kulturellen   Orientierungen   der   jeweiligen   Zeitungsredaktion   genannt   (vgl.   kulturelle  Frames). 
Entsprechend der Dualität von Struktur und Handeln (Giddens 1995, 335f.) ist davon auszugehen, 
dass   diese   sog.   äußeren   Bedingungen   nicht   nur   die   redaktionelle   Organisation   ebenso   wie 
Recherchemethoden   und   Verfahren   der   Nachrichtenselektion   wesentlich   prägen,   sondern   dass 
diesbezügliche Praktiken auch neue Regeln hervorbringen können, die wiederum auf das eigene 
Handeln zurückwirken  und es  verändern  können.  Vor  diesem Hintergrund soll   im Rahmen der 
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3.3 Bildungskompetenzen in Relation zum Verstehenden 
Erklären




eher   allgemeine  Regel­  und   Informationswissen  auf  den  Einzelfall  bzw.  das   jeweils  Besondere 
anzuwenden   (vgl.   Kant   1803/1963,   36).   Anstelle   der   bloßen   Reproduktion   etablierter 
Kulturtechniken  und Bildungsgüter   (s.o.)  werden diese  nunmehr   transzendiert.   Innerhalb  dieses 
Spannungsfeldes zwischen normsetzender Tradition und normkritischer Innovation ist die von Kant 
beschriebene ‚reflektierende Urteilskraft’ als Inbegriff einer vernunftbasierten Bildung angesiedelt. 
Die Bildungsrelevanz  journalistischer  Handlungs­  und Deutungsmuster manifestiert  sich u.a.   im 
Aufbrechen   eigenkultureller   (vgl.   domestischer)   –   in   Kollektivbedeutsamkeiten   begrenzter   – 
Erlebnishorizonte   und   in   der   Einnahme   pluraler   Perspektiven.   Stellen   wir   nunmehr   eine 
Verknüpfung des Kantischen Bildungsbegriffs mit dem ‚verstehenden Erklärens’­Ansatz nach Max 
Weber (1988/1913) her, soll die folgende Regel normative Funktionen erfüllen: In dem Maße, wie 
sich  die   reflektierende  Urteilskraft  an  einem  ‚Verstehenden  Erklären’   festmachen  lässt,  das  die 
situativen   Bedingungen   soweit   wie   möglich   berücksichtigt   (vgl.   Kap.   3.2),   ermöglicht   dies 
Rückschlüsse auf die Bildungskompetenzen der betreffenden JournalistInnen.
‚Verstehendes  Erklären’  beinhaltet   eine  Klärung  der  Frage,  wie  Akteure  „aufgrund  bestimmter 
Deutungen ihrer Situation zu sinnhaften Handlungen veranlasst werden und wie sie dadurch externe 
Effekte  und Fernwirkungen für  das  Handeln  anderer  Akteure erzeugen“ (Esser  1996,  6).  Dabei 
können   zwei   Schritte   voneinander   unterschieden   werden,   deren   Vollzug   die   oben   skizzierte 
Beschreibung einer Situation voraussetzt:
• Das ‚deutende Verstehen’ bezieht sich auf die Rekonstruktion des subjektiven Sinns,  der 




doppelt   hermeneutischen   Perspektive   (Giddens   1995,   338).   Hier   ist   von   besonderem 
Interesse, welche situationsspezifischen äußeren und inneren Bedingungen JournalistInnen 
für ihre Deutungen nutzen. Gefragt wird hier nach dem – mit spezifischen Erwartungs­ und 
Bewertungsoptionen   behafteten   –  Framing  der   Situation,   in   dessen   Verlauf   die   für 
8
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den   Praktiken   der   Politakteure   (unter   Berücksichtigung   des   für   das   jeweilige   Ereignis 
relevanten   sozio­politischen   Kontextes)   und   den   daraus   hervorgehenden   Handlungs­/ 
Struktureffekten  soweit  wie möglich  auszudifferenzieren  (vgl.  Weber  1988/  1913,  427f.). 
Hier   interessiert   u.a.,   wie   JournalistInnen   mit   offenkundig   werdenden   Divergenzen   zur 
Ausgangssituation   umgehen   und   dadurch   möglicherweise   kommunikative   Muster   und 
Repertoires einer distanzierteren und kritischeren Beurteilung sozialer Realitäten entwickeln. 
Zusammenfassend kann festgehalten werden:  Die  Aus­/  Bildungsressourcen von JournalistInnen 
manifestieren   sich   –   entsprechend   der   beschriebenen   Normativitätsfolie   –   v.a.   in   der   ‚deutend 
verstehenden’   Herstellung   situationsadäquater   Passungsverhältnisse   zwischen   den   inneren   und 
äußeren Bedingungen eines Sachverhalts  und in vorsichtigen Versuchen, unter Berücksichtigung 
etwaiger   transintentionaler   Effekte   Handlungswirkungszusammenhänge   situativ   angemessen 
‚ursächlich zu erklären’. Dabei besteht – wie bereits erwähnt (vgl. Kap. 3.2) – für JournalistInnen 






sich  bspw.  zur  Vermeidung  von  Fehlschlüssen   lediglich  mit  Hypothesen  begnügen,  welche  die 
Ungewissheit   verlässlicher   Informationen   und   die   mangelnde   Einsicht   in 
Wechselwirkungszusammenhänge hinreichend berücksichtigen.
3.4 Daten und Forschungsmethoden
Das diesem Beitrag zugrunde liegende Daten­Sample besteht aus 15 Experteninterviews, die mit 
Irak­KorrespondentInnen meinungsführender deutscher  ‚Qualitäts’­Zeitungen geführt  wurden  [9]. 
Eine   Fokussierung   deutscher   Medienakteure   erscheint   mir   –   im   Kontrast   zu   den   ebenfalls 
berücksichtigten   britischen,   kanadischen   und   US­amerikanischen   JournalistInnen   –   umso 
interessanter,  als  die  deutsche Bundesregierung vergleichsweise früh eine kompromisslose Anti­
Kriegshaltung eingenommen und dabei breite Unterstützung in der eigenen Bevölkerung erhalten 
hatte.   Demnach   konnten   bundesdeutsche   Medien   kriegsopponierende   „Gelegenheitsstrukturen“ 
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mehr   oder   weniger   blinde   Gefolgschaft   signalisiert   hatte.   Vielmehr   spiegelt   sich   i.d.R.   – 
entsprechend der   Indexing­These   (Bennett  1990)  –  auch   in  der  Konfliktberichterstattung  die   in 
Regierung und im Parlament bestehende Meinungsverteilung wider (vgl. Eilders & Hagen 2005, 
209)   und   damit   mutmaßlich   auch   in   den   Handlungs­   und   Deutungsmustern   der   interviewten 
JournalistInnen.
Im   Verlauf   des   Interviews   erhielten   die   JournalistInnen   Gelegenheit,   auf   der   Basis   ihres 
Expertenwissens   bzw.   spezialisierten   Sonderwissens   arbeitsspezifische   Handlungsprozesse   und 
Entscheidungskriterien bezüglich der Informationsauswahl und Textgestaltung zu explizieren sowie 
ihre Argumentationsweisen mit Belegerzählungen zu substantiieren. Während sich das Wissen von 






einer   nur   themenorientierten   Transkription),   2.   Paraphrasierung,   3.   Thematische  Übersicht,   4. 
Thematischer Vergleich zwischen den Interviews, hier v.a. im Hinblick auf den Umgang mit den 
vermeintlichen   Kriegsgründen,   5.   Konzeptualisierung   und   Begriffsbildung,   6.   Einbindung   in 
theoretische Diskurse, hier aus professions­ und bildungstheoretischer Perspektive.
4. Die Präsentation eines Eckfalls: 
Journalistische Aus-/Bildungskompetenzen
Die folgende Ausdifferenzierung journalistischer Aus­/ Bildungskompetenzen ist den Prinzipien der 
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4.1. Zentrale Ausbildungskompetenzen von JournalistInnen 
des politischen Ressorts
Der   Erwerb   ausbildungsspezifischer   Kulturtechniken   und   Wissensbestände   wird   in   besonderer 
Weise   durch   eine   bildungsbürgerliche   Familiensozialisation,   die   Einbindung   in   einen 
kommunikativen   Verhandlungshaushalt   und   die   Absolvierung   eines   Studiums   in 
kulturwissenschaftlichen   Disziplinen   befördert.   Darüber   hinaus   konnten   die   folgenden 
Ausbildungsressourcen nachgewiesen werden:
• Vertrautheit im deutenden und erklärenden Umgang mit Schrifttexten, die strukturelle und 
akteursspezifische   pragmatische   Dimensionen   in   ihrer   wechselseitigen   Dualität   zu 
berücksichtigen versucht; 
• Kenntnisse   von   und   Erfahrungen   mit   dem   Einsatz   genrespezifischer,   meinungs­   bzw. 
informationsbetonter Stilmittel und Kompositionstechniken; 
• Verfügbarkeit umfassenden enzyklopädischen und erfahrungsbasierten Spezialwissens über 
den   Irak­Konflikt   und   dessen   Vorgeschichte   einschließlich   umfassender   Dokumenten­
Kenntnisse über  die  Rüstungssituation zur Zeit  des zweiten Golfkrieges   (1990/91) sowie 




Die  Verfügbarkeit   dieser  Wissensbestände  und  Basiskompetenzen   verhilft   JournalistInnen  nach 
unseren   Interviewanalysen  zu   angemessenen  Situationsbeschreibungen  mit  Bezug   auf   den   Irak­
Konflikt und die vermeintlichen Kriegsgründe.




angereicherten   journalistischen   Erfahrungswissens   befähigen   reflexionsspezifische 
Handlungsroutinen  dazu,   schnelle  Transfers  auf   ‚neue’  Situationen  zu  vollziehen,  d.h.   zunächst 
‚neue’ Informationen zu beschaffen, dann eine situationsspezifisch angemessene Passung zwischen 
‚neuen’ Kontextbedingungen oder ‚fremden’ Situationsdeutungen (bspw. von Seiten irakischer oder 
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Bei   der   Erfüllung   ihres   Mandats   bemühen   sich   ‚ge­bildete’   JournalistInnen   offensichtlich   um 
Wahrung einer professionellen Distanz, die sie sich stets in Relation zu der – für das Verstehen 




• in   der   Offenheit   für   und   Einnahme   von   sowie   im   Zulassen   von   multiperspektivischen 




Ausbildungswissen)   beurteilen   zu   können   und   keinen   unzuverlässigen   Informationen 
aufzusitzen   bzw.   Fehlschlüsse   zu   konstruieren,   die   bspw.   durch   eine   Verwechselung 
zwischen   Ausgangssituation   und   Handlungseffekten   hervorgerufen   werden   und   zu 
Realitätsverzerrungen führen können. 
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Informations­   und   Orientierungswissens   in   Frage   stellt.   Der   Logik   wissensbasierter 
Rationalitätskriterien ist denn auch seine abschließende Kosten­Nutzen­Rechnung verpflichtet, die 
er mit einem negativen prognostic Framing  (Snow & Benford 1988, 199) hinsichtlich mutmaßlich 
desaströser Kriegsfolgen verknüpft.  Dieses  Framing  ist  nach meinen Recherchen  in der Tat  ein 
integraler Bestandteil der von diesem und anderen Journalisten seiner Zeitung in der Vorkriegsphase 
enaktierten Genremuster (vgl. Dirks 2005a­b, 2006b).
Als   Beleg   für   seine   parteiliche   Unabhängigkeit   und   seine   Maxime   eines   möglichst   vernunft­
geleiteten   Handelns  [11]  verweist   der   Journalist   auf   die   prinzipielle  Übereinstimmung   seiner 
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Choice’­Modus   typischen   –   Framing   von   MediennutzerInnen   als   existenzsichernde 
Teilöffentlichkeit. Um die Mitglieder dieser Teilöffentlichkeiten aber überhaupt zu erreichen, bedarf 
es der journalistischen Fähigkeit, Sachverhalte für die perspektivierten Nutzerprofile anschlussfähig 
zu   mediatisieren  (vgl.   domestisches  Framing  mithilfe   narrativ­deskriptiver 





4.3. Zusammenfassende Einordnung des Eckfalls
Herr   Sander   hat   sein   journalistisches   Handeln   überwiegend   mithilfe   bildungsrelevanter 
Eigentheorien   beschrieben   und   in   diesem   Rahmen   sein   professionelles   Selbstverständnis 
exempliziert.   Entsprechende   Theoriekonstrukte   wurden   von   ihm   selbstläufig   aufgrund   eigener 
Relevanzsetzungen  entwickelt,   ohne  dass   er  mit  Frageimpulsen  zu   seinem Bildungsbegriff  o.ä. 
konfrontiert  worden wäre. Dabei unternimmt er besondere Anstrengungen, die unterschiedlichen 
Situations­   und   Handlungslogiken   seines   eigenen   Arbeitsfeldes   und   jenes   von   Politikern   zu 
verstehen bzw. zu erklären sowie Wege zu finden, beiden Logiken gerecht zu werden: Sei es, dass er 
den  Nachrichtenwertfaktor  [12]  der  Aktualität   und  den   damit   verbundenen   Zeitdruck   oder   die 
Anschlussfähigkeit   seines  Expertenwissens   für  mutmaßlich  weniger   gut   informierte  LeserInnen 
reflektiert   und   daraus   die   Notwendigkeit   der   Verfügbarkeit   spezifischer   Kompetenzen   im 
Presseproduktionsprozess ableitet. Sei es, dass er die politische Kommunikation sowohl in der ihr 
eigenen   Logik   mit   den   vielfältigen   Situationsdeutungen   ganz   unterschiedlicher   Politakteure   zu 
begreifen versucht, aber zugleich auf sein über viele Jahre angereichertes Expertenwissen rekurriert; 
auf  der  Basis  dieses  Expertenwissens  vollzieht  er  bspw.  Kontrastierungen mit  den  in  Politiker­
Soundbites  [13]  enthaltenen  Propositionen und gelangt   so  zur  Verobjektivierung des   jeweiligen 
Sachverhalts.   Dadurch   wird   eine   scheinbar   angemessene   Beurteilung   der   jeweiligen 
Informationsgüte,  aber auch eine fundierte Begründung eigener Schlussfolgerungen möglich.  Im 
Rahmen seiner Bemühungen, den Irak­Konfikt und v.a die offiziellen Kriegsgründe ‚verstehend zu 
erklären’,   besteht   offensichtlich   gar   keine   Chance   für   die   Herausbildung   von 
Gelegenheitsstrukturen,   die   den   Journalisten   Sander   zur   Adaption   des   britisch­amerikanischen 
15
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Im   Schlusskapitel   möchte   ich   aufzeigen,   inwiefern   das   –   der   Kriegswerbung   widerstehende   – 
Framing von Herrn Sander auch als opportune Passung des politischen Profils seiner Zeitung mit 
der Anti­Kriegshaltung der damaligen rot­grünen Regierungskoalition gelesen werden könnte und 
daher   weniger   im   Hinblick   auf   bildungs­   als   vielmehr   professionstheoretische   Implikationen 
interpretiert  werden  müsste.  Der  gemeinsame Referenzpunkt   seines  Frame­Alignment  (Snow & 
Rochford  1986)   ist   in   der   konzeptuellen  Orientierungsmetapher   (vgl.  Lakoff  &   Johnson  1980) 
‚COHESION IS UP zwischen der EU und UNO’ bei gleichzeitiger Wahrung des Bündnisses mit 





5. Diskussion der Ergebnisse
Die im Titel aufgeworfene Frage, ob die Adaption des für die Kriegswerbung genutzten  oracular  
reasoning  ein   journalistisches   Aus­/Bildungsproblem   sei,   soll   hier   nicht   abschließend   erörtert 







Leitartikel   (Dirks  2005a­b,  2006a­b),  dass  die   in  den  Experteninterviews  nachgewiesenen aus­/ 
bildungsrelevanten  Frames  und  Scripts  –   anders   als   im   vorliegenden   Fall   –   unter   bestimmten 
Bedingungen   kaum   in   entsprechend   ‚bildungs­gehaltige’,   pressetextspezifische 
Darstellungspraktiken transferiert  wurden. Diese Bedingungen ließen sich – unabhängig von der 
Einbindung   der   interviewten   Irak­Korrespondenten   in   ein   internationales   Netzwerk   mit   Co­
Akteuren   unterschiedlicher   Provenienz   (u.a.   Informanten   aus   Politik   und   Wissenschaft, 
BerufskollegInnen)   –   v.a.   an   den   von   der   jeweiligen   Zeitungsredaktion   vertretenen   politisch­
kulturellen Prioritäten im Irak­Diskurs festmachen: Wenn die Zeitungsredaktion als das wichtigste 
„Koordinationszentrum“   (Altmeppen   2004,   429ff.)   im   Presseproduktionsprozess   der   deutsch­
amerikanischen Allianz unbedingte Priorität einräumt, korrespondiert die Aufrechterhaltung dieses 
Pfades bspw. mit der Abwehr und Ausblendung multiperspektivischer Reflexionsspielräume und der 
Ausgestaltung   von   Präferenzstrukturen,   die   dem   US­amerikanischen  oracular   reasoning  und 
16
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v.a.   der   Nachrichtenfaktor   der   Personalisierung   die   Ausschöpfung   interaktionistischer 
Handlungstheorien   und   damit   eine   Annäherung   an   die   für   Alltagsdiskurse   prototypischen 
Strukturmerkmale wie Nähe, Prozesshaftigkeit,  essentialistische Attribuierungen der ‚Guten’ und 
‚Bösen’   sowie   Kohärenzambivalenzen   und   Komplexitätsreduktionen   zu   begünstigen.   Diese 











üben   und   sich   dadurch   möglicherweise   am   nächsten   Tag   den   Zugang   zu   wichtigen 
Informationsquellen   zu   versperren.   Stattdessen   scheinen   die   Presseakteure   vielmehr   in   der 
Enaktierung professioneller Balanceakte im Umgang mit den für ihr Arbeitsfeld typischen, mehr 






• die Aneignung und Performanz genrespezifischer  Scripts  bei  gleichzeitiger  Offenheit   für 
deren Wandel, 
• Inkompatibilitäten   zwischen   der   Eigenlogik   des   Marktes   und   einer   sachlich   fundierten 
Informationsberichterstattung. 
Welche Balanceakte JournalistInnen im Umgang mit diesen Kernproblemen entwickeln, bietet nicht 
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Forderungen   bezüglich   einer   professionellen,   potentiell   bildungsförderlichen   Berichterstattung 
aufstellen: Zum einen sei an den Kodex der Sorgfaltspflicht erinnert (vgl. Kap. 2), dem höchste 
Priorität   eingeräumt   werden   muss.   Nachrichten,   die   sich   –   wie   aus   den   Interviewanalysen 
hervorgeht   –   allein   auf   den   „Glauben“   oder   die   „Überzeugung“   stützen,   es   hätte   im   Irak 
Massenvernichtungswaffen gegeben, gehören in keine Zeitung. Und wenn dennoch – wie bspw. von 
dem   leitenden   Zeitungsredakteur   der   Washington   Post,   Bob   Woodward,   konzediert   – 
JournalistInnen von einem „groupthink“ erfasst wurden und sich zur Verarbeitung unzuverlässiger 







leisten.  Angesichts  der Diffusität  des  Bildungsbegriffs  wäre  es zudem wünschenswert,  dass der 
Gesetzgeber   die   theoretischen   Implikationen   von   Bildung   bspw.   im   Hinblick   auf   ‚verstehend 
erklärende’ Bildungs­Gehalte ausdifferenziert und auf diese Weise an bewährte und anschlussfähige 
Traditionen   kulturwissenschaftlicher   Disziplinen   anknüpft,   die   JournalistInnen   eine   klare 
Handlungsorientierung   bieten.   In   dem   Maße,   wie   sich   bildungstheoretische   Normen   zum 
verbindlichen   Allgemeingut   von   Pressekultur   entwickelten,   bestünde   auch   die   Chance,   dass 
Medienakteure   entsprechende   ‚Bildungs’­Pfade   und   deren   Ausgestaltung   für   selbstverständlich 
erachteten.   Infolgedessen  hätten   JournalistInnen  insbesondere  zu  Krisenzeiten   im Rahmen  ihrer 
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[2]   Nach   Angaben   von   zwei   ehemaligen   Mitarbeitern   des   Geheimdienstes   CIA   soll   die   US­
Regierung   vor   Kriegsbeginn   über   die   Nicht­Existenz   von   Massenvernichtungswaffen   im   Irak 
hinreichend informiert gewesen sein (Pillar 2006, CBS News 2006).zurück
[3]„Regeln müssen in alle dem vorkommen, was den Verstand kultivieren soll. Es ist sehr nützlich, 
die  Regeln  auch  zu  abstrahieren,  damit  der  Verstand  nicht  bloß  mechanisch,   sondern  mit  dem 
Bewusstsein einer Regel verfahre.“ (Kant 1803/1963, 38)zurück





sondern   auch   immaterielle  Dinge  wie  Erlebnisse,   Kompetenzen   (z.B.   rhetorische  Gewandtheit, 









Selbst.  Demnach  zeichnet   sich  die   konjunktive  Erfahrung  v.a.  durch   ihre   individuell­kollektive 
Standortgebundenheit   und   eine   entsprechend   begrenzte   Perspektivität   aus   (a.a.O.,   213).   Im 
konjunktiven Erfahrungsraum können sich die Gruppenmitglieder stets nur soweit erkennen, wie sie 







[10]Der  Eckfall  bezieht   sich  auf  das   Interview mit  dem Journalisten Sander,  dessen Name aus 
Anonymitätsgründen maskiert wurde.zurück
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Linie   für  Vernunft   sehen.“   (Journalist  Sander,  S.  5,  Z.  3­5)   „Also   ich  verstehe  mich  nicht  als 




[12]Im Anschluss  an  die  Medienanalysen  von Galtung & Ruge  (1965)  und Bell   (1991,  156ff.) 
konnten   v.a.   die   folgenden   Nachrichtenwertfaktoren   näher   bestimmt   werden:   „personalization”, 
“negativity”,   “recency”,   “proximity”/   ”relevance”,   “meaningfulness”,   “consonance”, 
“superlativeness” und “eliteness”. zurück
[13]Gemeint sind Zitate, die meist längeren Texten aus öffentlichen Reden o.ä. entnommen sind und 
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Anhang: Erläuterung ausgewählter 
Transkriptionsregeln
Die   Transkription   erfolgt   in   Standardorthographie   und   mit   Standardinterpunktion,   Orts­   und 
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